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Pilz-Geschmack

EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser

Herbstzeit war Pilzzeit. War der Boden feucht und das Wetter warm, klemmte sich

mein Vater einen Korb und seine jüngste Tochter unter den Arm - und ab ging's in

den Wald. Kaum dass ich laufen konnte, wurde ich in den Feinheiten der Pilzkunde

unterwiesen: Was den Echten vom Falschen Pfifferling unterscheidet, den Perl-

vom giftigen Pantherpilz, den Steinpilz vom bitteren Gallenröhrling. Pilze, diese

seltsamen Grenzgänger zwischen Pflanzen- und Tierwelt, fand ich schon damals

faszinierend: köstlich oder tödlich und oft von bizarrer Gestalt.

Natürlich freuten sich die kleine und die grosse Pilznase über jedes essbare

Exemplar - und manchmal auch über die nicht essbaren, denn eine Gruppe junger

Fliegenpilze mit leuchtend rotem Hut und weissen Punkten ist nun wirklich ein

hübscher Anblick. Besonders scharf aber waren wir auf eine schwer zu findende

Spezialität: die «Hexeneier».

Ein Hexenei ist der junge Fruchtkörper eines höchst seltsamen Pilzes namens Phallus

impudicus oder Stinkmorchel. Treffen Sie auf ein ausgewachsenes Exemplar, neh-

men Sie wahrscheinlich schleunigst Reissaus: Vom Hut tropft widerlich schleimige,

grüne Sporenmasse und durchdringender Aasgeruch lockt Schwärme von weniger

sympathischen Vertretern der Insektenwelt an. Das Hexenei jedoch ist rund, glatt

und fast geruchlos. Der innere Kern, der wenig nach Pilz, dafür aber nussig und

ein bisschen nach Radieschen schmeckt, wurde früher sowohl als Aphrodisiakum

wie auch als Mittel gegen rheumatische Schmerzen eingesetzt. Gelegentlich soll

er auch schon statt Trüffeln in der Leberwurst gelandet sein.

Umgeben ist dieser Kern von einer glibberigen, gelartigen Masse unter einer

dünnen, etwas lederartigen Haut. Jemand beschrieb das Hexenei einmal treffend

als «eine helle Murmel mit der Konsistenz eines Tennisballs und dem Innenleben

eines Aliens». Manche Pilzfreunde braten sich nur das feste innere Fleisch; mein

Vater und ich aber zählten zu denen, die auch als «Hardcore-Hexeneieresser» be-

zeichnet werden-. Wir liebten das in Scheiben geschnittene und gebratene Hexenei

mitsamt Glibber und Haut. Die restliche Familie wandte sich mit Grausen - für uns

beide aber war der seltene Fund ein wahrer Genuss. Geschmack ist eben doch

Geschmackssache

Bleiben Sie gesund!
Herzlichst Ihre
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